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Der Weg ist das Ziel – eine Mutmachgeschichte 

„Viel zu lang“, „das können doch nur Profis verstehen“, „damit wird sich meine Gemeinde 
nicht beschäftigen wollen“ – drei von zahlreichen Reaktionen auf das „Projekt 
Friedenserklärung“ des Mennonitischen Friedenszentrums Berlin (MFB).  

Viele stellten sich ein Pamphlet von maximal einer DIN A 4-Seite vor – und erstarrten, als 
ihnen der erste Entwurf über 14 DIN A 4-Seiten vorgelegt wurde. Fast alle Gemeinden der 
VDM konnten jedoch aus der anfänglichen Erstarrung gelöst werden – und machten sich auf 
unterschiedliche Arten und Weisen auf den Weg: in Kirchen- und Gemeinderäten, in 
Gemeindegruppen und eigens gebildete Kreise. Als ein Beispiel sei der Weg beschrieben, den 
die Berliner Mennoniten-Gemeinde (BMG) genommen hat. 

Während der monatlichen „Kaminabende“ trafen sich Gemeindeglieder unterschiedlichster 
Couleur und befassten sich mit verschiedenen Schlüsselthemen des Entwurfs: u.a. mit dem 
Stichwort des „gerechten Friedens“, mit Fragen von „Responsibility to protect (R2P)“, mit der 
Frage von militärischer Gewalt, mit der Verantwortung der Kirche Jesu Christi für die 
Gesellschaft und mit den „Bewährungsfeldern“ Prävention, Mediation und Versöhnung. Sehr 
schnell entwickelte sich so etwas wie eine Beziehung zu dem Entwurf – Diskussionen und 
Überlegungen dazu, welche Bereiche des Gemeindelebens der Entwurf berührt und in 
welcher weise er in das Gemeindeleben hineinreicht, wurden intensiv geführt. Nach einem 
Vierteljahr fand ein Wochenendseminar für alle Gemeinden der VDM im Friedenszentrum in 
Berlin statt. Dort überarbeitete eine Gruppe von über 20 Personen den ersten Entwurf – es 
entstand ein zweiter Entwurf, in den auch schriftliche Anregungen und Kritiken von 
Gemeinden und Einzelpersonen eingearbeitet wurde. Zur Zeit der Niederschrift dieses 
Artikels liegt der zweite Entwurf wiederum allen Gemeinden zur Beratung vor. Die Berliner 
Gemeinde hat sich einhellig dafür ausgesprochen, diesem zweiten Entwurf als 
Friedenserklärung der Vereinigung auf der Mitgliederversammlung in diesem Frühjahr 
zuzustimmen. Ob dort bereits eine Abstimmung stattfinden wird, hängt auch von den 
Prozessen in den anderen Gemeinden ab. 

Die Berliner Gemeinde will nicht bei der Verabschiedung stehen bleiben: Danach soll es eine 
breit angelegte Gruppe geben, die aus der VDM-Friedenserklärung eine „Berliner 
Selbstverpflichtung“ erarbeiten soll. Dort soll die spezifische Gemeindesituation 
aufgenommen werden und für alle (auch ale Altersgruppen) verständlich etwas formuliert 
werden, das nicht „in den Schubladen verschwinden“ , sondern das Denken und Handeln der 
Gemeinde leiten soll. 

Wann auch immer die Friedenserklärung „abstimmungsfähig“ sein wird, wann auch immer 
die „Berliner Selbstverpflichtung“ fertig sein wird – klar ist bereits jetzt: „Der Weg ist das 
Ziel“. Die gemeinsame Arbeit an den Entwürfen hat innergemeindliche Prozesse angestoßen, 
die das Gemeindeleben bereichern. Gemäß eines Textes von Hanns Dieter Hüsch, der den 
Titel „Frieden fängt beim Frühstück an“ trägt, sollen z.B.. Fragen wie „wie und wo 
transportieren wir Gewalt in unserer Kommunikation?“ oder „wo müssen wir viel mehr 
miteinander als nebeneinander oder gar übereinander reden?“ offen angesprochen und 
behandelt werden. 

Fazit: Zum Einen empfindet die Gemeinde einen gewissen „Stolz“, dass sie sich als „kleine 
Gemeinde“ am Prozess zur Internationalen Ökumenischen Friedenskonvokation beteiligt. Zu 
Anderen haben wir uns auf einen Weg gemacht, der uns bewegt – im wahrsten Sinne des 
Wortes. Dies berührt u.a. auch die sonntäglichen Gottesdienste. So sagte ein Gemeindeglied 
im Seniorenalter: „Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung – das waren vorher für 
mich wenig mehr als Schlagworte aus der Ökumene. Jetzt sehe ich viel deutlicher den 
Zusammenhang zu meinem Alltagsleben. Ich will viel mehr davon hören, was uns die Bibel 
dazu zu sagen hat.“ 

 


